
K!llerbach. Georgi Sredkov
(22) schaut sich das Kampfge-
schehen in der Köllerbacher
Kyllberghalle entspannt an. Er
selbst kann derzeit nicht für
seinen KSV Köllerbach auf die
Matte gehen. Denn zum Sai-
sonauftakt gegen Freiburg
(19:15) hat sich der 96-Kilo-
Freistil-Athlet aus Bulgarien
die Schulter ausgekugelt. So
schaut Sredkov seinen Team-
kollegen von der Tribüne aus zu
– und scherzt ab und an mit
dem ebenfalls verletzten KSV-
Ringer Timo Badusch. Auf
Deutsch wohlgemerkt.

Sredkov, der seit drei Jahren
in Deutschland ringt, ist einer
von vielen Ausländern in der
Ringer-Bundesliga. Wie viele es
in dieser Saison sind, darüber
liegen beim Deutschen Ringer-
Bund (DRB) keine genauen
Zahlen vor. Doch im vergange-
nen Jahr erfasste der europäi-
sche Dachverband CELA (Eu-
ropean Council of Associated
Wrestling) 312 Wechsel. Davon
gingen 279 in deutsche Ligen.

Georgi Sredkov
ist jedoch eine Aus-
nahme. Nicht jeder
ausländische Rin-
ger zeigt den Willen
oder schafft es, so
gut deutsch zu ler-
nen wie der 22-Jäh-
rige. „Für mich ist
das eine Möglich-
keit, und diese will
ich nutzen“, erklärt
Sredkov und merkt
lachend an: „Die
größte Motivation,
Deutsch zu lernen,
sind hübsche Mäd-
chen.“

Die Motivation
der Vereine, auf
ausländische Athle-
ten zurückgreifen,
ist eindeutiger.
„Ohne die Verstär-
kung aus dem Aus-
land kann keine
Mannschaft erfolg-
reich ringen“, er-
klärt Boris B., ein
Vermittler, der
nicht genannt werden möchte.
Dies sieht Hüseyin Dincay aus
dem Köllerbacher Trainerteam
ähnlich. „Wenn man alle deut-
schen Einzelmeister in einer
Mannschaft hätte, würde man
kein Mannschafts-Meister
werden“, erklärt er. Die auslän-
dischen Ringer gelten also als
Verstärkung. Und zwar als kos-
tengünstige. „Ein Spitzenrin-
ger aus dem EU-Ausland ver-
langt nicht mehr als ein mittel-
mäßiger deutscher Ringer“, er-

klärt Köllerbachs Vorsitzender
Hilmar Rehlinger.

Und was reizt die Sportler am
Engagement in Deutschland?
Einerseits gibt es vor allem in
den osteuropäischen Ländern
keinen vergleichbaren Liga-Be-
trieb. Und Sredkov, der in sei-
ner Heimat demnächst sein
Tourismus-Studium ab-
schließt, erklärt: „Man will sich
weiterentwickeln, Erfahrung

sammeln und sich
beweisen. Und Geld
ist auch ein Grund.
Für mich es nicht so
wichtig, aber für an-
dere bestimmt.“
Denn die ausländi-
schen Ringer müs-
sen auch Entbeh-
rungen auf sich neh-
men. Der 22-Jährige
gesteht: „Ringen ist
ein schwerer Sport.
Wenn ich unter
Druck stehe, denke
ich an meine Fami-
lie, meine Heimat.“

Doch wie kommen
die Vereine eigent-
lich an die Sportler
aus dem Ausland,
aus Georgien, Bulga-
rien, der Türkei? In
Köllerbach besitzt
Dincay viele Kon-
takte in sein Hei-
matland Bulgarien.
„Ich kenne dort fast
die komplette Rin-
ger-Welt“, sagt er.

„Manche Vermittler haben kei-
ne Ahnung, welcher Sportler in
unsere Mannschaft passt. Es
bringt nichts, wenn man den
Olympiasieger verpflichtet und
er nicht in die Mannschaft
passt. Die Jungs müssen auch
mit Herz auf die Matte gehen.“
Um andere Sportler – wie die
Polen Sylwester Charzewski
oder Radoslaw Marcinkiewicz
– zu verpflichten, wenden sich
die Verantwortlichen des KSV
Köllerbach dann doch an Ver-

mittler wie den Polen Michal
Lojewski.

Der 30-jährige Lojewski hat
selbst früher beim SC 04 Nürn-
berg in Deutschland gerungen.
Hat daher noch gute Kontakte
nach Deutschland. In Polen
vertreibt er hauptberuflich
Ringer-Ausrüstung. Daneben
ist er Trainer. Seine Vermittler-
Tätigkeit sei nur „ein Hobby“,
wie er sagt. Denn Geld sehen
die Vermittler von den Verei-
nen nur selten. Eher von den
Sportlern. „Ich bekomme einen
gewissen Prozentsatz von der
Kampfprämie“, erklärt Lo-
jewski, der sich nach dem EU-
Beitritt Polens zu einer Ver-
mittler-Tätigkeit entschied.
Lojewski kümmert sich nach
Vertragsabschluss weiter um
den Sportler. „Praktisch von A
bis Z“, erklärt der Pole. 

Er hilft etwa bei Sprachpro-
blemen. Oder wenn Flüge ge-
bucht werden müssen. Denn
die ausländischen Sportler rei-
sen oft erst einen Tag vor
Kampf an, um nach getaner Ar-
beit am gleichen Wochenende
wieder abzureisen. „Das ist
aber unterschiedlich. Je nach-
dem, ob die Athleten Familie
oder Beruf in ihrer Heimat ha-
ben. Manche bleiben auch län-
ger“, berichtet der Vermittler.

Zu viele Ausländer in den
deutschen Ligen sind dem
Deutschen Ringer-Bund ein
Dorn im Auge. Daher gibt es
mittlerweile eine Regelung,
dass die Bundesliga-Vereine
mindestens drei deutsche Rin-
ger auf die Matte schicken müs-

sen. Einer davon muss jünger
23 Jahre sein. Ist dies nicht der
Fall, müssen vier deutsche Ath-
leten antreten. Eine Regelung,
die bei den Vereinen offenbar
ankommt. „Vor Jahren wäre es
undenkbar gewesen, Nach-
wuchsringer wie Manuel Pitz
oder Erdi Dincay einzusetzen.
Da hatte jeder Verein eine
Weltauswahl, deshalb ist die
Regelung des DRB gut“, sagt
KSV-Trainer Dincay. Doch auf
Ringer wie Georgi Sredkov und
dementsprechend auf Erfolg
wollen die meisten Vereine
nicht verzichten. Auch der KSV
Köllerbach nicht.

Auf den Spuren der Söldner
Wie der Bundesligist KSV K!llerbach an Ringer aus de m Ausland kommt

Sie sind der Schl•ssel zum Er-
folg, der Schl•ssel zur Mann-
schaftsmeisterschaft. Ohne
seine ausl"ndischen Athleten
w"re der KSV K!llerbach nicht
so erfolgreich. Sagt zumindest
Trainer H•seyin Dincay. Wie
der KSV •berhaupt an diese
Ringer kommt, dieser Frage ist
die SZ nachgegangen.

Von SZ-Mitarbeiter
Kai Rixecker

Erfrischende Prise: Der K!llerbacher Ringer Georgi Sredkov l"sst sich hier beim Kampf gegen Frei-
burg von Trainer H•seyin Dincay Luft zuwedeln. Foto: Oliver Dietze
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H•seyin Dincay,
Trainer des 
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Der Pole Sylwester Charzewski
kam •ber den Vermittler Mi-
chal Lojewski zum KSV. Foto: rup

AUF EINEN BLICK

Der KSV K!llerbach will am Samstag in der Ringer-Bundes-
liga den sechsten Sieg einfahren. In der heimischen Kyll-
berg-Halle heiût der Gegner ASV Nendingen (ab 19.30 Uhr).
¹Wir d!rfen den Gegner nicht untersch"tzen. Doch es sollte
eine Aufgabe sein, die wir l#sen k#nnen$, erkl"rt KSV-Chef-
trainer Thomas Geid. Im Duell gegen den Tabellenf!nften
wird Geid seine Mannschaft auf drei bis vier Positionen "n-
dern: ¹Wir m!ssen mit unseren Kr"ften haushalten.ª rix 
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